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Drittes Kapitel.
Heilmittel, ihre Wirkung und Anwendung.

3. 44

»Heilmittel ist alles, wodurch jene Veränderung im
Lebenden hervorgebrachtwerden kann, die den kranken
Zustand aufhebt. Nun kann aber alles, was auf die
lebende Natur einwirkt, unter gehörigen Umstanden auch
eine heilsame Veränderung in derselben heroorbsinsten.
Die ganze Natur folglich, in so weit sie dem Menschen
sinnlich bemerkbar wird (denn dies supponirt ja schon
Einwirkung ), kann von der Kunst als Heilmittel der
Krankheiten angewendetwerden. (^.I4>) Der Prozeß
des Krankwerdens ist im Grunde die nämliche Opera,
tion wie der des Gesundwerdens, nur im umgekehrten
Verhältniße, und alle die Potenzen und Einwirkungen,
die den Menschen krank machen können, sind auch die
Mittel zur Wiederherstellungder Gesundheit. Der Un.
lerschied zwischen beyden liegt also nicht in den Dingen
selbst, sondern in der Art der Anwendung.

§. 45

WaS die Wirkungsart der Mittel betrifft, sott«,
neu wir dabcp zweycrlep unterscheiden, (§. 22.) die

Art,
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Art, wie sie auf uns einwirken , und die iniHl«, Verän-
dcrung im Ladenden, die dadurch hervorgebracht wird.
Mit andern Worten , die Wirkung jedes Mittels ist zu-
sammengesltzt aus dem Antheile, den das Mittel selbst
daran hat, und dem, den das dadurch assicii t lebende
Wesen dazu giebt. Das Resultat dieser vercmll'n Ope¬
ration nennen wir die Wirkung des Mittels, ttn ein
»echt anschauliches Beyspiel hiervon zugeben, denke man
an die Wirkung eines mechanischen Mittels (eines
Schlags oder Schnitts), er trennt die Substanz des
Körpers, dieS lst der Antheil des Mittels an der Wir»
?ung; aber zugleich erregt er Schmerz, Entzündung,
selbst allgemeine Reaktion des Ganzen. Dies ist der
Antheil des afficirlen Lebenden.

In Absicht der Einwirkung können wir nach den
Hauploerhalln'sscn , in welchen der Mensch mit der Na«
lur steht, alle Mittel in drey Klassen theüen, mechani¬
sche, chemische, und geistige.

§. 46.

In Absicht der innern Veränderung tritt der oben
festgesetzte Grundsatz ein: Jede Asseflion des Labenden
inoolvill zu gleicher Zeit eine Veränderung der Lebens-
lhäligkeit (seines Rcchveryällnißes ) , und dessen, ohne
welches jene nicht gedacht werden kann, seines materie!-
len Zustandes. Folglich, jedes Heilmittel wirkt duna«
misch und materiell zugleich. — Die Darstellung der
Mittel als bloßer Reitzmitlel, und ihrer Wirkung als
bloßer Rechung, ist daher eine mehr bildliche und we¬
nigstens nur einseilige Darstellung, und es laßt sich ei»
ne Erkenntniß und Darstellung der Wirkungsart den,
fen < die alle jene Ausdrücke nicht braucht und die es«
senliellc malkli.lle, Veränderung allein betrifft; auch kön¬
nen wir sie bey manchen Wirkungen schon wirklich nen¬
nen. Da aber das dynamische, das herrschende und

uns
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uns für jetzt bekannteste Verhältniß bleibt, so müssen
wir auch uns daran bey Bestimmung der Wirkung
eines Mittels vorzüglich halten, ohne j<>doch zu verges-
sen, daß es noch andere Wirknngsarten giebt, die
theils schon jetzt zur Erklärung mancher Erscheinungen
benutzt, theils wenigstens als Gegenstande der weiter«
Forschung aufgestellt werden müssen. So z. B. kann
ich mir die schnell kühlende Kraft mancher Miltelsalze
und Sauren nicht aus der alleinigen Wirkung des Rei-
tzes erklären. Denn wenn diese Mittel als Reiße wir«
ken (was auch in Absicht ihrer örtlichen Wirkung auf
den Darmkanal wirklich unläugbar ist), so könnten sie
ja die Blulbeweguna, und folglich auch die Hitze nicht
vermindern, denn jeder Zusatz von Reitz, sey er auch
noch so klein, ist ja ein Zusatz zur allgemeinen Summe
der Rcitze , und folglich der allgemeinen Erregung; und
dennoch kühle?, sie, und vermindern die Erregung. Man
pflegt sich damit zu helfen, daß man annimmt, sie er»
regen Ausleerung, und kühlen folglich dinch Schwä¬
chung. Dies ist aber nicht immer der Fall, denn Sal»
miak, und viele Sauren kühlen ohne alle Ausleerung
und sehr schnell. Hier bleibt unS also nichts übrig,
als anzunehmen, daß diese Mittel eine chemische Zer«
setzung und Entbindung des Wärmestoffcs un Körper
bewirken, wodurch sie kühlen, und dadurch die Blutbe«
wrgung vermindern; eine chemische Wirkung, die wie
bey vielen derselben , anch außer dem Lebenden deutlich
wahrnehmen. Dasselbe gilt von den Sauren < den ad»
stringirendcn Mitteln, dem Schwefel, Eisen, Phos»
phor, der Einathmung der Gasalten. Ohne diese che¬
mischen Veränderungen läßt sich' ihre Wirkung gar
nicht erklären.

H..
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Hiermit verbindet sich die Frage, die schon oft
Streit erregt hat, ob die Arznepmiltel auf die Materie
des Körpers, und folglich auf die Safte wirken können.
Gewöhnlich pflegten die Malerialisten (sonst auch Humo»
ralistcn) darauf mit ja, die Dynamistcn hingegen (sonst
Solidistcn genannt), die alles vom Reihe und Er«»
gung ableiten, mit nein zu antworten.

Abe, es kommt alles darauf an, wie man die
Frage versteht, und gerade über den Sinn der Frage
scheint man sich nicht genug verständiget zu haben. Die
Frage kann nämlich zweperley heissen:

Können die Arzneyml'ttel selbst einen materiel'
len Uedergang in unser Inneres, in unsere Safts
machen? oder

Können ArMymittel eine materielle Verände«
lung im lebenden Körper hervorbringen?

5- 48.

Die erste Frage verlangt erst genauere Besiim'
niuüg des Innern und Aeußern unsers Körpers. Zu?
äußern Oberfläche gehört alles, was mit der Außen»
well in unmittelbare Berührung kommt; folglich die
äußere Haut, die Lunge, die Mund > und Nasenhöhli,
der ganze Darmkanal vom Schlund bis an den After,
die Harnröhre und die Urinblase, die Mutterscheideund
der Uterus. Der materielle Uebcrgang eines Arzney»
mittels ins Innere, ohne Verwundung kann also nicht
von der Mittheilung desselben auf diese Flächen und Ka¬
näle zu verstehen seyn, und der Uebergang eines Mit»
tels in den Magen, Darmkanal, Lunge tc. bleibt im«
mer noch äußere Applikation. Es fragt sich also, ob
von diesen Flächen und Kanälen in die damit zusammen«»
hängenden Gefasse und Substanz des Körpers ein Ueber«

gang



gang möglich st». Es lassen sich nur zwey Wege dazu
denken, entweder Einsaugung in die abiorbir-ndcn Ge¬
fasst . die alle diese Flächen bedecken, oder unmilMlwre
Penetralion der Substanz durch die gewöhnlichen Poren
und kleinsten Zwischenraume, die jeder Körper, der or.
ganische sowohl, als der unorganische hat; wie dies bey
der Mittheilung des Wärmesioffes, der Elektricität und
ähnlicher feiner Materien «hellt, die auch ohne Gefasst
n, einen Körper eindringen , und ihn durchdringen können.

°5ede dieser Uebergangsarten aber hat ihre besonde»
ren Bedingungen. die die MogUcMt und die Art des
Ucbcrgangs selbst genauer bestimmen.

i Bep dem Uebergange durch E/nsaugung kommt
eines TMs die Lebenskrast der Mündungen dieser ein»
saugenden Gefasst, andern Theils der chemische Prozeß
in Betracht, der der Einsaugung vorhergeht, sie begie«,
let, und die Beschaffenheit der Materien umändert.

Was das erste betrifft, so ist jede einsaugende
Mündung erregbar (um das Geschäft der Einsaugung
vollbringen zu köunen, welches keine todte mechanische
Aktion ist), und zwar specifisch erregbar (so gut w,e die
Sekrclionsorgane), um das Geschäft der Einsaugung
zweckmäßig vollbringen zu können; d. h. sie haben d>e
Kraft, manche Stosse aufzunehmen , manche nicht,
in so fern ihre specifische ErreaMkcit einen bestimmten
Grad und Qualität des Reitzes erfordert, um in den zur
Einsaugung schicklichen Grap von Thätigkeit versetzt zu
werden, ein zu hoher oder zu geringer oder unschicklicher
Rcitz hingegen entweder eine zu starke Reitzung (Kon«
stliktion). oder zu geringe oder gar keine erregt, und
folglich keine Einsaugung auf eine solche Mater« Statt
finden kann (folglich eine chemisch ° animalische Wahl'
anziehung, wie bey dem Sekretionsgeschäst). Da nun
der Zweck der Einsaugung Restauration der durchs Le.
hen verbrauchten organischen Materie ist, so laßt sichper«

5W
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vermuthen, daß diese spec'sische EmpfäligüchkeilUrsprung-
lich nur für die Aufnahme solcher Stoffe, die die orga»
nische Materie ersetzen können (Nahrungsstoffe im weit»
läuftigsten Sinne), eingerichtet sey. Sa sie aber, so
wie jede Lebensäußerung den allgemeinen Gesetzen bei
Lebens und der organischen Veränderungen unterworfen
ist, so muß sie auch, eben so, wie bey den Sekrelions-
organen eine Umstimmung erleiden können, so daß, so
wie in solchem Falle ein Sefrelwnsorgan eine ganz spe¬
cifisch verschiedene Materie absondern kann, das einsau¬
gende Gefäß auch andere Stoffe einsaugen kann, als
die, für die es ursprünglich orgauisirt war. Ja es ist
folglich möglich, daß schon durch Gewohnheit diese spe¬
cifische Eigenschaft eine Umänderung erleiden, und folg-
lich ein Stoff, der anfangs nicht auftiehmbar war, durch
forlgestzte Applikation es endlich werden könne, worin
vielleicht der Grund liegt, daß bey manchen äußerlichen
Applikationen z. B. so viel auf das lange fortgesetzte
Einreihen ankommt.

Was das zweyte, den mit dem Uebergange ver¬
bundenen, und ihn vorbereitendenchemischenProzeß be.
trifft, so scheint es, daß nichts in uns übergeht, was nicht
vorher eine gewisse chemische Bearbeitung erfahren hat, die,
da sie nach organischenGesetzen geschieht, und den Ma¬
terien einen organischen Charakter mittheilt, die Assimi»
lalion gekannt wird. In eiaigen Organen, der Lunge
und dem Dannkanal ist dieser vorbereitende Prozeß sehe
in die Augen fallend, es sind eigene Vorrichtungen und
eigene Reagentien (der Magensaft im Magen, die Gal¬
le und der pankrealischeSaft in den Gedärmen) dazu
bestmlmt, und eine chemische Zerlegung der Materien
in ihre Grundstoffe, und eine neue Bindung derselben
nach der organischen Chemie zu bewirken. Bey der
übrigen c'ußcrn Oberfläche, der Haut und den damit zu«
fan'.menhangcndcilHöhlungen ist dieftr chen .-,,>"v

zwar
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zwar weniger in die Angen fallend, aber neuere Versu¬
che haben gelehrt, daß auch in diesen Flächen ähnliche
Zersetzungen und animalische Bindungen der angcbrach-
len Stoffe vorgehen. Es scheint also der Saß ausge-
wacht, es kann auf diese Weise nichts Materielles in
uns eingehen, ohne mehr oder weniger organisch verän¬
dert , d. h. assimilirt zu seyn. Die Frage ist nun, wie
weil erstreckt sich diese Assimilalionskrast? werden die
Körper in ihre ersten Grundstoffe zersetzt, wo sich dann
fast alle sowohl Nahrungs - als Arzneymittel gleich sind,
und ans allen ähnliche Resultate und neue Zusammen»
fetzungen erhalten werden könnten; oder nur in die nä»
Hern Bestandtheile, wöbet» also zum Theil ihre specifi¬
sche Natur beybehalten werden, und ins Innere überge>
hen könnte? beydes scheint der Fall zu seyn: die leicht
zerfetzbaren werden bis in die ersten Grundstoffe zerlegt,
und je vollkommener die Verdauungskraft ist, desto wer»
ter erstreckt sich diese Zerlegungsfähigkeit; die schwächer
zersetzdaren, oder bey einer unvollkommenen Verdauungs¬
kraft, werden bis in die nahern Bestandtheile zersetzt,
und können folglich einen Theil ihres specifischen Cha¬
rakters mit übertragen.

Folgende Erfahrungen beweisen die Möglichkeit eines
solchen Übergangs. Der Genuß farbigter Substanzen
hat selbst den Färbestoff inS Innere übergetragen, denn
der Genuß der Rhabarber, Kurkuma, deS Kamprche-
Holzes macht den Urm, die Kubi, Imilorum sogar die
Knochensubstanz roch. Man hat Thieren Indigo zu
fressen gegeben, sie hierauf gelobtet, und den Milchsaft
bläulich gefunden. Der fortgesetzte Gebrauch von Schwe¬
fel macht, daß die Ausdünstung n«ch hepalischem GaS
riecht, und olles Silber, was der Kranke trägt, an«
lauft. Und es ist einerley, ob er von innen oder von
außen (durch Salben und Bäder) dem Körper mitge¬
theilt wird; ich bähe selbst gefunden, daß be>) dem Ge¬

bräu-
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brauche der Bäder die Rultus und Flalus ganz nach he¬
ktischem Gas rochen. — Ein fortgesetzter Gebrauch
des Merkurs giebt ebenfalls der Ausdunstung die Eigen¬
schaft , daß die Metalle, die der Kranke an sich trägt,
anlaufen, und selbst die Milch eines solchen Menschen
erhält anlivenerische (folglich merkuriclle) Eigenschaften,
wie die von nur selbst beobachteten Heilungen venerischer
Kinder beweisen, die blos dadurch bewirkt wurden, daß
man die Mütter oder Ammen, die sie säugten, Merkur
nehmen ließ. Bey lange und stark fortgesetztem Ge<
brauche der Alkalien kann der Urin zuletzt eine solche Al-
kalcscenz annehmen, daß er mit Vitriolsäure braust.—
Flüchtige, starkriechende Substanzen theilen den Säften
einen ähnlichen Geruch mit. Wer viel Moschus, Kam-
pf>r, ^lz Keiiä«, Knoblauch genießt, dessen Schweiß
riecht darnach, welches immer einen unlaugbaren Be<
weis eines materiellen Uebergangs giebt, und zugleich
wahrscheinlich macht, daß auch bey andern flüchtigen,
aber nicht so riechbaren Substanzen, z. B. dem Opium,
etwas sehnliches geschieht , was wir nur nicht mit dem
Gerüche unterscheiden können. — Am bcwiesensien sind
wohl dl> Fakta, die von der Veränderung der Milch
bey Menschen und Thieren durch genossene Substanzen
zeugen. Uuerachtel die Milch nur noch als Chplus,
und als der erste Grad der Animallsation zu betrachten
ist*), und es unrecht wäre, das, was in der Milch
gefunden wird, auch eben so im Blute, nach vollende¬
ter Animalisacion, anzunehmen, so zeigen diese Beyspie¬
le doch wenigstens den materiellen Ucbergang solcher
Stoffe in die zweyten Wege. Nun ist eS aber bekannt,

und

») Ich halte die Milch für die erste Abscheidimg des dem Blute
beygemischten und noch nicht durch die Cirkulation völlig san-
guistcinen Cl'ylus. Daher ist die schnelle Vermehrung der
Milch durch ein reichliches Trinken, der schnelle Einfluß der
Nllhmngs - und Arzneymittel auf ihre Veränderung, die große
Abmagerung durch ihren zu häufigen Verlust zu erklären.

, ^ ......



»nd meine Erfahrung bestätigen es, daß der Genuß
gelbfäidender Stoffe die Milch gelb, riechender Sub¬
stanzen, z. B. der Alliaria, die Milch eben so riechend,
bitterer Wanzen die Milch bitter, larirender Stosse die
Milch purgierend, schweißtreibender Materien die Milch
schweißtreibend,saurer Stoffe die Milch Saure erzeu¬
gend macht.

Unstreitig aber ist der materielle Uebergang der
Stosse am unmittelbarsten und am meisten in die Au«
gen fallend in den Lungen, wo nicht allein mit jedem
Alyemzuge eine solche Beymischungzum Leben unenlbebr«
licher Stosse geschieht, sondern auch die durch die Kunst
absichtlich bewirkten Bepmischungen der Art am leichn sten
möglich find, wie die neuern, besonders durch Bed<
does veranstalteten, äußerst wichtigen Versuche mit Ein»
slbmung verschiedener Gasarten, und der dadurch mög«
lichtn schnellen Umsiimmungder ganzen Lebensoperalion
und Erregbarkeit, beweisen.

2. Der Uebergang durch bloße Penetration kann
nur bey äußerst feinen Stoffen, z. B. Warme, Elek«
llicitäl, Licht ( durch durchsichtige Haute) Statt
finden.

§. 49.

Die zweyte Frage, können Arznenmittel eine
Veränderung in der chemischenQualilac der organi»
scken Materie hervorbringen, wird nun nicht schwer
zu beantworten seyn.

Sie können es allerdings:
». Dynamisch, mdem sie auf das Reitzvcrhallniß

wirken, und dieses umändern. Jede Reitzung an sich
führt ja schon eine materielle Umänderung der Stoffe
mit sich, und nun kann ja diese Reihung in allen «uch
entfernten Theilen eine Umänderung der LebenSlhäligkeil
hervorbringen, wodurch die Einwirkung der Organe auf

die
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die Maierien und Säfte so verändert wird, daß auch
eine Veränderung dieser Materien erfolgen muß

2. Materiell, indem ein unmittelbarer Ueber
gang mancher Stoffe in unsere Substanz und Säfte
möglich ist, wie oben gezeigt worden.

§ Fa.

Wir können demnach die Wirkungen der Arzney-'
Mittel in den Organismus selbst unterscheiden, theils m
die, welche sie auf die Aeußerung des Lebens (Erre¬
gung), theils in die, welche sie auf die innere Bedin
gung desselben ( die organische Mischung der Materie )
haben. Das heißt: sie können wirken, theils durch
Veränderung der äußern Lebensbedingungen (der Rei¬
he , indem sie diese entweder geben ol^r nehmen ), theils
durch Veränderung der inneren Lebensbedingnug (der
Organisation und ihrer Mischung, und der davon abhan«
genden Quantität und Qualität der Lebenslhäligkeil)»
Das erste ist Veränderung der Wirkung, das letztere
Veränderung deS Wirkenden. Dies letztere zeigt sich
sehr deutlich bep der Wirkung narkotischer Mittel und
heftiger Erschütterungen, woben die Organisation selbst
eine unmittelbare Veränderung zu erleiden scheint, die
ihre Lebensfähigkeit aufhebt. Auch haben hierüber die
Galvanischen, insbesondere die Humboldischen , Versu¬
che viel Llcht gegeben, indem sie zeigen, wie die Erreg¬
barkeit dinch einwirkende chemische Potenzen unmittel¬
bar aufgehoben, wieder gegeben, umgeändert, gcdun°
den, und wieder frep gemacht werden kann.

§ Hl.

In Beziehung auf das dynamische Verhältniß kön¬
nen folglich alle Heilmittel so eingetheilt werden. Se
sind:

l. Allgemein wirkende.
Das
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Das heißt ihre Wirkung bezieht sich auf alle Or»
gane, und die allen gemeinschaftliche vitale WKkungs»
alt. Diese sind:

i. E/citirend ( die Lebensäußerung erhöhend).
Dies bewirken sie entweder durch Vermehrung der

Reiße, oder durch unmittelbare, die Lebensthäligkeit
erhöhende, Veränderung der Organisation.

2. Deprinnrend (dieLebensäußerung schwächend).'
Dies bewirken sie entweder durch Verminderung

der Reihe, oder durch unmittelbare, die Lebeiisthcklig«
keit vermindernde, Veränderung der Organisation.

II. Specifisch wirkende.
Das heißt ihre Wirkung bezießt sich entweder auf ei«

nen besondern Ort oder auf eine besondere Wirkungs¬
art. Doch schließt diese specifische Wirkung nicht eine
damit verbundene allgemeine Wirkung aus:

i. In Beziehung des OrtS (lp«ciNc, t«plc,).
3. B. Kanlhariden sind Specifika für die Urinwege und
Zeugungstheile, Merkur für das Drüsensystem.

2. In Beziehung der besondern Wirkungsart
(Oualitat der Lebensaußerung ) ( 5peclssc« <iuü!!t«tivg).
Z. B. die Wirkung des" Merkurs auf Umänderung der
specifischen venerischen Anomalie der Wirkungsart, des
Sckwefels auf die skabwse, der narkotischen Mittel auf
Umänderung der specifischen Wirkungsart des Nerven»
spstems.

Wir müssen aber bey der innern Wirkung der Mit«
tel die nächste (unmittelbare ) von der entfernten (mit«
telbaren) Wirkung wohl unterscheiden , wenn wir rich¬
tige Begriffe von der Wirkung und d?m zufolge auch ,
richtige Gesetze der Anwendung ehalten wollen. Die
nächste Wirkung nämlich ist oie Veränderung, welche
unmittelbar durch den ersten Eind.«H des Mittels so,

Hufelanvs System I. B. G wohl
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weht in den materiellen als dynamischen Verhältnissen
der Organisation, entweder örtlich oder allgemein her«
vorgebracht wird. Die entfernte hingegen ist die, wel«
che erst als ein Produkt dieser nächsten, durch die da¬
durch, erregten Affcklionenund Reaktionen des organi¬
schen Körpers erzeugt wird. Die nächste Wirkung ist
also das Produkt des Mittels mit dem Organismus,
die entfernte das Produkt dieser organischen Affcklion
mit dein Organismus. — Die Wirkung des Muttis
kann also in ihrer entfernten Progreßion, durch die Be¬
arbeitung des Organismus, sehr von der nächsten ver¬
schieden ausfallen, und wild dadurch äußerst lelativ.
Wir bemerken folgende Verschiedenheitender entfernten
Wirkungen von der nächsten:

i. In Absicht des Grads der Wirkung. Gewöhn,
lich ist er in der entfernten Wirkung schwacher als in
der nächsten. Aber nicht immer, wenn nämlich die
Wirkung dabey auf einen andern starker rcagirenden
Theil refieklirt wird, oder wenn sie sekundario eine ma¬
terielle Veränderung, Zersetzung u. dgl. erregt, welche
die erste anbellifft.

2. In Absicht der Art und Wirkung. Die ent¬
fernte kann eine ganz andere, ja ganz entgegengesetzte
Natur erhallen als die nächste. Das, was in der er¬
sten Instanz erhöhte Reitzung war, wird eben durch die
Erschöpfung der Kraft Schwächung. So kann ein
Mittel, n as in seiner nächsten Wirkung ,/cilirend und
erhitzend ist, in seiner Nachwükung besänftigend und
kühlend seyn, wie wir dies beym Kampher so deutlich
sehen. Daß es hierbei) sehr auf die Dosis ankommen
müsse, und daß diese Nachwirkung nur von einer be¬
trächtlichenerhallen werden kann, ist hieraus begreiflich.

Z. In Nhfichl des Oris. Es können in der Nach¬
wirkung ganz andere und entferntere Theile angegriffen
werden, als bep !er nächsten.

Durch
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Durch die Vernachlaßigung dieser Unterscheidung
sind viel Irrthümer in die Heilmillellchre und w die
ganze Medicin gekommen, und eine Menge Widersplü»
che entstanden. Man weiß, wie viel Streit über die
erhitzende und kühlende Kraft des Kumphers und Dpi«
ums entstanden ist , aber der Widerspruch hebt sich bald,
wenn man die nächste und entfernte Wirkung beyder
Mittel unterscheidet.

§> >5.?>

Das einzige absolute bey der Wirkung eines Heil,
mittels ist sein« innere Qualität und Kraft. Alles übri¬
ge ist veränderlich, und folglich das Resultat, die Wir»
kung , immer relativ : denn da zur Wirkung auch Reak¬
tion des lebenden Körpers ( §. 44.) gehört, und diese,
so wie die Bedingungen der Anwendung, veränderlich
sind < so muß auch das Resultat dieser immer zusnmmen-
gestZlen Operation verschieden ftyn. Die Umstände,
welche die Wirkung eines Mittels bestimmen und modi»
sielren, sind folgende:

1. Die individuelle physische Beschaffenheit des
Subjekts, worauf gewillt wird. Seine grössere ober
geringere Erregbarkeit, seine lrocknere oder schlaffere
Konstitution, bestimmen so lehr die Wirkung, daß ein
Mittel, waS der torvide Körper vielleicht gar nicht em»
pfindet, den irritablen bis zu Konvulsionen reißen kann.
So der Unterschied der Wirkung eines Mittels im kind¬
lichen Alter, im Mittelalter, und beym Greise im ge¬
sunden und kranken Zustande. — Hieher gehören auch
die Idiosynkrasien, wodurch es möglich wird, daß bey
manchem ein Miltcl ganz eigenthümliche, sonst nirgends
zu bemerkende, Wirkungen erregt. Z, B.die Rhabar¬
ber, die Cikula erregt bey manchem das heftigste Er¬
brechen, der Kampher Ohnmachten,

>
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2. Der Seeleneinstuß. Auch dieser ist von Wich«
tigkeit für die Modifikation der Wirkung, besonders bey
solchen Menschen, die sehr geistig organisirt sind, und de»
ren Thätigkeit mehr geistige Thätigkeit (besonders mit
viel Phantasie) ist, wodurch der Einfluß des Geistigen
aufs Körperliche außerordentlich stark werden kann. Es
ist eine bekannte Erfahrung, daß tiefes Nachdenken oder
ein Gemuthsaffckl die Wirkung eines LaxilMittels hin,
dern kann. Mir ist sogar ein Beyspiel bekannt, wo
bei) einem ruhrartigen sehr heftigen Durchfall das Schach¬
spielen, das der Petient leidenschaftlich liebte, jedesmal
die Ausleerungen hemmte, ja wo bey einer am Miserere
Leidenden das heftige Erbrechen mehrere Stunden lang
aufhörete, nachdem sie das Abendmahl mit der festen
Ueberzeugung genossen hatte, daß dies unmöglich weg»
gebrochen werden könnte. — Hingegen giebt es ande«
Beyspiele, wo schon die lebhafte Idee eines Purgiern«»»
rels Purgieren erregte. So kann der feste Glaube an
die Wirkung eines Mittels demselben eine große und
heilsame Wirksamkeit geben , und hingegen der Unglau¬
be oder Abscheu sie ihm nehmen, oder eine ganz gegen»
theilige hervorbringen. Ich sah eine Dame, die noch
«nie ein Klystier genommen halte, weil sie immer großen
Abscheu dagegen empfand, endlich, gezwungen, ein
blos besänftigendes von Oel und Milch nehmen, und
Konvulsionen darauf bekommen.

Ja beym höchsten Grade der Melancholie und
Manie, wo die Seele ganz in sich zurückgezogen, und
mit sich beschäftigt ist, entsteht eine solche Gefühllosigkeit
des Physischen gegen äußere Eindrücke, daß die stärke»
stcn Gaben derBrech . und Purgiermiltel, des Opiums
«. gar nichts wirken. — Aus dieser Rubrik lassen sich
auch eine Menge Wunderkuren erklären, wobep der
Glaube daS Beste that.

Z. Die
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Z. Die Gewohnheit. Sie kann die Reitzfahigkeit
entweder für alle Reihe oder für einzelne so abstumpfen,
daß sie zuletzt nur wenig Wirkung thun. So kann der
Brandweintrinker sich zuletzt so unempfindlich machen,
daß die stärksten Reiße gar keine Reaktion mehr erre¬
gen. So nimmt der Orientale zuletzt zwey Drachmen
Opium, ohne die narkotischen Wirkungen davon zu em»
vsinden, die uns schon zwey Gran erregen.

4. Der Ort der Anwendung. Hier kommt die
specifische Reitzfahigkeit und das verschiedene Verhältniß
des Organs zum ganzen Organismus in Betracht, wo>
durch es möglich wird, daß das nämliche Mittel in ei«
nem Organ sehr heftige, in einem andern wenig oder
gar keine, in einem dritten specifisch - modificnte Wir¬
kungen erregt, ja daß ein Mittel für ein Organ Gift,
für das andere eine unschädliche Arzney seyn kann. 3.
B. der Brechweinsteinerregt im Magen die heftigsten
Konvulsionen, das Auge, die Zunge reiht er sehr we<
mg. Das kohlensaure Gas, die flüchtige Schwcftlsau»
re sind tödliche Gifte, in die Lunge gebracht, auf den
Magen wirken sie als wohlthätige Arzneymittel. Das
Viperngift ist tödlich, wenn es in die Haut gebracht wird,
ganz unschädlich, wenn es dem Magen avvlicilt wird.

Z. Die Menge oder Dosis. Sie macht in der
Wirkung einen außerordentlichen Unterschied, so daß
nicht allem, nach dem schwacher» oder stärker« Grade
Ke» Dosis, auch der Grad der Wirkung starker oder
schwächer ist, sondern auch dadurch ganz verschiedene,
ja entgegengesetzte Wirkungen erzeugt werden können.
Diese Verschiedenheithat einen doppelten Grund.

Einmal in der durch die verschiedene Dosis ver.
änderten Reaktion. Eine mäßige Dosis eines Rcitzmit«
lelS erregt emen mittlern Grad der Thätigkeit, eine
stärkere einen sehr heftigen mit allen seinen Anomalien ,
eine» noch stärkere kam, Erschöpfung der Kraft und ganz-
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liche Unthaligkeit zur Folge haben. Ein Purgiermiltel,
z. B. Ialappe, wird in mäßigen Gaben vermehrte Tha»
ligkeil des Darmkanals und der ausbauchenden Gefasst
zur Folge haben, folglich Ausleerung, in sehr starker
Gabe erregt es durch zu heftige Rcitzung krampfhafte
Konstriktion und folglich Unbcweglichkeit der Gedärme,
es verstopft, in noch stärkerer Dosis erzeugt es Ent¬
zündung.

Zwentens in der verschiedenartigenMischung des
slrzmymittels. Es giebt Mittel, welche Bestandtheile
von verschiedener Wiikungsart haben, und zwar so,
daß einer der überwiegende, oder hervorstechendeist.
Giebt man nun ein solches Mittel in starker Dosis,
so absorbirt gleichsam der überwiegende Bestandtheil die
Kraft der übrig-'!», und wir bemerken nur die eine Wir¬
kung. Giebt man es hingegen in kleinen Dosen, so
können auch die schwächeren Bestandtheile und ihre Wir«
kungen empfunden weiden.

t>. Die Dauer und Wiederholung der Anwendung.
Es macht einen belrächlichen Unterschied , ob ein Mittel
schnell oder dauernd, in langer» oder kürzern Zwischen»
räumen applicirt wird. Eine kurze mechanischeErschüt¬
terung reitzt und stärkt, «ine lauge fortgesetzte schwächt.
Eine kurze plötzliche Applikation der Kälte ezciliret,
fortdauernde Kälte schwächt.

7. Die Form und Präparation des Mittels, ob
es fest oder flüßig oder in Gasgestalt, einfach oder
komponirt, angewendet wird, durch welches letztere oft
ganz neue Kräfte erzeugt werden, die wir in keinem der
zur Komposition gebrauchten Bestandtheile wahrgenom»
mcn halten. Z.B. die Mittelsalze.

§. 54.

Zur rationellen Anwendung eines Heilmittels ge¬
hört demnach:

Kennt»



Kenntniß der physischen Beschaffenheit und der
absoluten Kräfte des Mittels, Kenntniß der Gabe,
Kenntniß des Oris der Anwendung, Bestimmung der
Form und Kompositiondes Mittels, und endlich Be¬
ziehung aller dieser Kenntnisse auf den Heilzweck.

Von jedem insbesondere.

8- ZZ-

Kenntniß der physischen Beschaffenheit und ab,
soluten Kraft des Mittels.

Dazu stchört:
i. Kenntniß seines nalurßi/ion'schenStandpunkts

und Vcrwandschaft, welche, z. B. bey Pflanzen,
wahrscheinlicheSchlüsse auf ähnliche Wirkungsart er,
laubt.

2. Kenntniß der sinnlichen Qualitäten, Geruch,
Geschmach, Farbe, welche ebenfalls wahrscheinliche
Schlüsse erlauben, z.B. riechbare Stoffe lassen auf
fiüchtigreitzende Kraft schliesset», aber nicht umgekehrt,
denn nicht alle flüchtigen Stosse sind riechbar.

Z. Kenntniß der chemischen Grundstoffe und ihrer
Mischung.

Aber alle diese Kenntnisse geben noch keine bestimm¬
te und sichere Idee von der organischen Wirkun.q des
Mittels. Sie können blos als Hülfsanzcigen benutzt
werden. Folglich:

4. Die Kenntniß der Wirkungsart des Mittels
in Beziehung auf den lebenden organischen Körper ( or,
ganische Wirkungsart), und zwar theils auf den ge«
funden Zustand desselben ( daher zur möglichst absoluten
Bestimmung der Kraft eines Mittels es durchaus nö¬
tig wäre, es erst im gesunden Zustande anzuwenden,
da hingegen unsere meisten Bestimmungen vom krankn
Zustande hergenommenund folglich relativ sind) theils

auf
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auf den kranken, und die verschiedene Art desselben. —
Und zwar, wenn von Menschenheilkundedie Rede ist,
Versuche der Art an Menschen; denn die Versuche an
Thieren erlauben auch nur wahrscheinlicheSchlüsse,
indem die lhlcrische Nalur eine Menge Eigenheiten und
specifische Verhältnisse zu den Mitteln hat, so daß z. A.
manche Potenzen, die den Menschen als Gifte aff'ciren,
auf mar.che Thiere gar nicht oder nur schwach wukcn,
z.B. l»!e Cltuia bey den Ziegen, das venensche und
Billttergist, weiche auf die Thiere gar nicht zu wirken
scheinen.

§- H6.

Die Kenntniß und Bestimmung der Dosis. So
N'ie die Wirkung eines Mittels nicht absolut, sondern
relativ ist, eben so ist es die Dosis, denn sie bestimmt
sich blos durch die Beschaffenheit des Körpers, auf den
gewirkt werden soll, und durch den Zweck, den man
zu erre«chen sucht, und so kann bey zwey verschiedenen
Subjekten, so wie b?p verschiedenen Zwecken, von dem
nämlichen Mittel bald i bald Zn die rechte Dosis seyn.
Das, was wir also gewöhnlich die absolute Bcstim«
mung der Dosis nennen, ist nur als die mittlere Grösse
zu helrachlen, über und unter welche es eine Menge
Gradationen giebt. Doch lassen sich einige praktische
Regeln hierüber festsehen.

Das Alter giebt immer die erste und allgemeinste
Bestimmung, die sich ungefähr in Zahlen so angeben
läßt: zu Ende des ersten Jahrs r , im fünften Jahre
2 , im fünfzehnten Z , im fünf und zwanzigsten ( dem
Zeitpunkte des erwachsenen Menschen ) 4. Folglich ei»
Mittel, dessen volle Dosis bey Erwachsenen 40 Gran
ist, wird im fünfzehnten Jahre zu Zn, im fünften
zu 5>>o, zu Ende des ersten, zu io Gran gegeben.

Eine



Eine Tabelle für die genauere Bestimmung ist
folgende:

Jahre 2Z 20 IZ 14 IZ 12 11 in 9 8
Dos. 4« ZZ Zu 29 28 27 26 2H 242^
Jahr 7 6 H 4 I 2 1 Monat 11
Dos. 22 21 2« 18 ^6 1Z 10 9
Mon. ,o 9 8 7 u ö 4 Z 2 1 4
Dos. 870 5421

Ferner, zu Anfange gebe man jedes Mittel in einer
etwas niedrigern Dosis, weil man die individuelleBe¬
schaffenheit des Subjekts und seiner jetzigen Erregbarkeit
nie 3 prioi-i bestimmen kann; dann aber steige man so
lange, bis man die beabsichtigte Wirkung erreicht, z.B.
bey excitirenden Mitteln, bis man den Puls sich heben,
bey einem schwachenden , bis man den Puls sinken fühlt,
bey einem narkotischenoder anlispasmodischen Mittel,
bis sich einige Betäubung oder Nachlaß der Krumpft
einstellt, bey «inem Brechen, oder andere Ausleerungen
erlegenden Mittel, bis man dies Erbrechen oder die
Vermehrung jeder andern Ausleerungen bemerkt u. s. w.

Ferner richtet sich zuweilen die Bestimmung der
Dosis und ihrer öfter« oder seltner« Wiederholung da»
nach , ob wir die ganze, oder nur unvollkommene Wirk¬
samkeit eines Mittels, ob wir die primäre oder sekun¬
däre (Nachwirkung) des Mittels erfahren wollen. So
geben wir das Emetikum in voller Dose, wenn wir
Brechen erregen wollen, in getheilter kleiner Dose, wenn
wir nur die lrampfstillende, schwächende,und Haut öff¬
nende desselben erhallen wollen. So muß der Merkur
im Anfange der venerischen Kur bis zur stärksten Dose
gegeben werden, bis die Reitzung desselben den höchsten
Grad erreicht, d. h. den Anfang des Speichelfiußes «.
»egt, nun aber wird er in kleinen Gaben fortgesetzt,
blos um die Nachwirkung zu unterhalten.

Sehr
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Sehr wichtig aber kann die Veränderung des Reiß»
Verhältnißes, die durch den Gebrauch des Mittels selbst
erzeugt wird, für die Veränderung der Dosis werden.
Zuerst nämlich die Gewöhnung daran. Durch den sott«
gesetzten Gebrauch eines Mittels kann zuleßt die Reitz-
fäbigk.'il dafür so abgestumpft werden, daß es gar nichts
mehr wirkt; hier vermehre man nun die Gabe, und das
Mittel bekommt neue Wirksamkeit (dies ist hauptsächlich
bey langwierigen Nervenkrankheiten der Fall, wo man
nur durch immer steigende Gaben die beabsichtigte Wir¬
kung erreichen kann). — Ferner die Erschöpfung der
Kraft, die das Mittel selbst hervorbringt. Ist nun mit
großer Erregbarkeit Mangel an Kraft verbunden, und
wir geben starke Dosen eines Reißmittcls, so kann da¬
durch die Kraft dermaßen erschöpft werden, daß tödtli-
che Schwache die Felge ist. Hier müssen wir also mit
kleinen Dosen ansangen. Nun wird aber durch die da¬
durch erregte passende Erregung die Kraft selbst wieder
hergestellt, und in demselben Verhältniße die kränkliche
Erregbarkeit vermindert , sie verträgt also auch stärkere
Reiße, ohne erschöpft zu werden. Wir müssen daher
in demselben Verhältniße die Hosen vermehren, um den
geborgen Grad der Erregung zu erhalten. Im entge¬
gengesetzten Falle, wenn Mangel der Erregbarkeit mit
Mangel der Kraft verbunden ist, muß der Anfang mit
den staMen Dosen gemacht werden, um den Grad von
Erlegung zu erhalten, der zur Wiederherstellung der
Kraft nöthig ist. Aber in demselben Verhältniße, als
durch die wiederhergestellte Kraft auch die Erregbarkeit
wächst, müssen die Gaben der Reiymiltel vermindert
werden, weil die Gabe nun eine zu heftige Reitzung er¬
regen könnte, die noch kurz vorher eine kaum merkliche
hervorbrachte. — Besonders gehört hierher die zuweilen
durch Mittel mögliche plötzliche Wiederherstellung der
natürlichen oder einer eMtirten Erregbarkeit, die eine

<iu°
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äußerst schnelle Verminderung der Dosen nöthig macht,
wenn wir nicht die größte Gefahr erzeugen wollen. So
ist es z. B. bey dem Tetanus der Fall, daß der hoch'
sie Grad von Krumpf mit einer solchen Gefühllosigkeit
verbunden ist, daß die Gaben des Opiums bis zum Zehn»
fachen erhöht werden müssen, um nur einen Eindruck
zu machen. Nur aber wird eben dadurch zuweilen dem
Organismus so plötzlich seine volle Erregbarkeit wieder
gegeben, daß die nämlichen Dosen, die vorher kaum
gefühlt wurden, nun wie im gesunden Zustande als
das heftigste Gift wnlen, und folglich ein schnelles Her«
absinken derselben bis zum zehnten ja zwanzigsten Theile
nöthig ist.

8- 57.

Die Kenntniß und Bestimmung des Orts der
Anwendung.

Die ganze Oberfläche des Körpers, sowohl die
äußere als innere kann zur Anwendung der Heilmittel
benutzt werden, in so fern jeder Theil dieser Oberflache
Reißfähigkcit u.it» einsaugende Gefcksse (die beyden Haupt«
bedingungen der Wirksamkeit eines Arzneymittels) besitzt.

Doch ist die Reitzfähigkeit in den verschiedenenThei¬
len dieser Fläche, theils im Grade, theils in der Art
(specifisch) verschieden, und die Anwendung der Mittel
erhalt durch diese örtliche Beschaffenheit manche Modi,
sikalion und Eigenheit, welche für den praktischen Ge¬
brauch sehr wichtige Bestimmungen giebt. An und für
sich ist jede Anwendung eines Heilmittels (die wenigen
äußerst feinen alles durchdringenden Stoffe (§. 47.) aus¬
genommen) eine örtliche Anwendung. Es ist also durch¬
aus nöthig, die verschiedenenApplikationsstellenund
ihre Eigenheiten zu kennen. Die allgemeinen Vortheile
dieser Kenntniß sind folgende:
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i. Wir können im bedürfenden Falle eine der an¬
dern substiluiren.

2. Wir können durch Vereinigung mehrerer die
Summe der Einwirkung vermehren.

H. Wir können die specifischen und örtlichen Wir¬
kungen der Mittel besser benuZcn, und die sich darauf
gründenden Nachtheile vermeiden.

Wir wollen demnach die verschiedenen OrtederAn»
Wendung betrachten.

§. 58.

I. Der Darmkanal. Unstreitig vereiniget dieses
Organ die Bedingungen zur Wirksamkeit der Mittel am
vollkommensten (große Rcißfahigkeit, starke Sympathie
mit dem ganzen übrigen Körper und große Abftxrplions«
kraft); es wird daher am hckustgsten zum Applikations-
ort gebraucht. Doch müssen wir den obern und untern
TM unterscheiden.

i. Die Applikation auf den obern Theil, Schlund,
Magen und dünne Gedärme; — das Einnehmen der
Arznepmiltel.

Hier ist der Magen die erste Instanz, worauf das
Mittel wirkt, und diese Anwendung erhält durch die OrlS-
beschaffenheit folgende charakteristische Eigenschaften.

«. Der Magen ist ein äußerst erregbarer Theil,
die Wirkung der Mittel kann folglich sehr schnell und
stark empfunden werden. Ueberdies ist er ein wahrer
Mittelpunkt der Nerven symvathie, und die örtliche Ein»
Wirkung kann also durch dieses Organ sehr leicht und
stark aufdas ganze System fortgepflanzt werden. Ueber«
dies hat er eine specifische Erregbarkeit , und manche
Potenzen können also in ihm Reaktion erzeugen, d. h.
Arzneymittel werden, die auf andere Theile nur wenig,
oder gar keine Wirksamkeit äußern, z. B. die Brech.
Mittel.
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b. Aber eben diese große und specifische Reitzfahig-
keit des Magens erzeugt leicht örtliche zu starke oder ano»
malische Reaktionen , welche die Wirkung der Mittel ent»
weder ganz aufheben, oder ganz zweckwidrig machen
können, z. B. ein Ercitans, dem Magen applicirt, er¬
legt so heftige Reaktion, daß Erbrechen folgt. Hier¬
durch wild eines Theils das Mitte! selbst zu schnell aus¬
geleert , und kann also nichts wirken, andern Theils
wird selbst durch die hierbep erfolgende Ausleerung die
Kraft geschwächt, und also eine schwächende statt einer
klafterhebenden Wirkung erhalten. Dasselbe gilt vom
Darmkanal mit der purgierendenWirkung. Die meisten
Idiosynkrasie» gegen Arzneimittel liegen im Magen,
d. h. es i/? b/os die specifische Erregbarkeit des Magens,
nicht aber des ganzen Körpers, die den Gebrauch des
Mittels nicht verträgt. Man wende es durch einen an¬
dern Applikalionsort an, und man wird jene Idiosyn¬
krasie nicht bemerken. Z. B. Kampfer, Opinm, Ci-
kuta ic. erregen, beym innerlichen Gebrauche nicht sel¬
ten Erbrechen, und können so nicht beygebracht werden.
Hier wende man sie äußerlich un, in Salben, Bä¬
dern, Umschlägen, und sie werden kein Brechen er,
zeugen.

c. Die große Assimilationskraft des Magens und
der Gedärme, und die vielen chemischen dazu gehörigen
Reagentien, die sich in beyden Organen finden,
und mit den Arznepmittcln mischen (8uccu5 ß2ltr!eu«,
Galle, 5uccu, pznereHlicu«)können auch in der chemi¬
schen Beschaffenheit der Arzneymillel manche wichtig.« Zer¬
setzung und wesentliche Umänderung bewirken, wodurch
ihre Kraft bald vermehrt, bald vermindert, bald auf¬
gehoben wird. Bey vielen, dem Schwefel, Eisen ;c.
sehen wir eine solche chemische Zerlegung ganz deutlich,
bey andern weniger sinnlich, aber wir können mit Recht
annehmen, daß sie immer geschieht. Vielleicht liegt selbst

hie»
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hierin die Ursache, daß manche Gifte, z. B. das Vi^
perngist , venerische Gift im Magen ihre giftige und an.
steckende Kraft verlieren. — Es entsteht hierdurch eiüe
ganz eigene Rücksicht, die nur bey diesem Applikalions-
ort eristirt, auf die Verdaulichkeit und Unoerdaulichkeit
der Arzneymillel, die insonderheit bey der Pulverform
sehr wohl zu beherzigen ist.

6. Die fremden und schadhaften Materien, die
der Magen enthalten kann, machen auch einen wesent¬
lichen Unterschied. Sie können die hinzukommenden
Medikamente so verändern, so in der Wirkung hindern,
daß der ganze beabsichtigte Effekt verloren geht. So ist
es, wenn zäher Schleim die Magenwände bedeckt, un»
möglich, daß die eingenommenen Reizmittel die Ner-
ven deS Wagens berühren; sie werden daher keine Er-
Hlation hervorbringen. So ist es bep Saure im Ma-
gen unmöglich, daß ein alkalisches Mittel als Alkali
wirken kann, es wird zersetzt, und in ein Mitlelsalz ver¬
wandelt.

2. Die Applikation- auf den dicken Theil des
Darmk'anals (Inteltinum ci-aüum) — durch Kly¬
stiere. Das Eigenthümliche dieser Aoolikalionsart be¬
steht in folgendem:

,. Der untere Theil der Gedärme ist weit weniger
erregbar als der Magen, aber immer noch erregbarer
als die äußere Haut. Es stehet also diese Applikatons-
ait gleichsam in der Mille zwischen der aussen und in¬
nern. Doch hat man sehr Unrecht, sie blos als äußere
zu betrachten, und die Mittel in Klystieren in eben so
reichlichen Dosen anzuwenden, als durch die Haut, da
die dick?" Gedärme immer noch von der größern , und
selbst der specifischen Erregbarkeit des obern Theils des
Darmtanals parlicipiren, nur in geringerem Grade.
So können z. B. Brechmittel auch in Klystieren ai^e-
wendet Brechen erregen, Narkolika auch in Klystieren

an-
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««gewendet, wirken schnell und stark auf das Senso,
rium. Ich habe immer bemerkt, daß, wenn man mehr
als 2 Drachmen tterbg l^uüc^ümi zu einem Klystiere
nahm, heftige Delirien und narkotische Zufalle entstan¬
den. Man wird ungefähr das Verhältniß annehmen
können, daß man, wenn die Dosis für den Magen i
ist, zum Klystier Z nehmen kann.

K. Der Mastdarm hat aber eine besonders starke
Muskularreihbarkeil, daher ein etwas zu reihendes Kly¬
stier leicht Zusammenzichllng und Forllreibung desselben
bcw^ken kann. Dieß ist zwar zweckmäßig, wenn die
Absicht ist, Düimausleerung zu bewirken, ab« ganz
zweckwidrig , wenn die Ab/ich/ ist, sli-zneyfraste auf
diese Weise in den Körper zu bringen; dann muß theils
das Volumen vermindert (denn auch dies reiht mecha¬
nisch) , theils die reihenden Ingredienzen mit schleimich.
len oder einem narkotischen Zusah verbunden werden.
Auf diese Weise kann ein Zusah von 2 Tropfen laudc»,
nun, das beste Mittel zum länger« Aufenthalte, und
also zur Wirksamkeit eines Klystiers werden.

c. Auch ist die Absorptionskraft dieses Theils be¬
trächtlich, ohne jedoch so viel Assimilations, und also
Veiandelungskraft der Arzneymiltel zu haben, wie der
Magen.

cl. Es hat folglich diese Applikalionsarl viel 2?o>"
zügliches, wenn der Magen durch Idiosynkrasien, zu
große Reihbarkeit oder Unreinigfeilen, auch wohl der
Kranke durch Eigensinn oder Vernunfllosigkeit die An
wendung durchs Einnehmen versagt, wenn Lokalkrank»
heilen des Unterleibs vorhanden find, wo diese Anwen-
dungsart die Mittel dem leidenden Theile am nächsten
bringt, und wenn überhaupt die Summe der Anwen,
düngen eines Mittels oder Methode vermehrt werden
soll.

Z. Ho»
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II. Die Haut.' — Applikation durch Bader,
Waschen, Zementationen, Kataplasmen, Salben,
Injektionen in die Höhlungen derselben.

Das Eigenthümlichedieser Anwendungsall ist Fol¬
gendes :

i. Die Haut befitzt viel Erregbarkeit, aber nicht
die große und specifische des Darmkanals. Doch wird,
was an der Intensität fehlt, durch die große Eftension
dieses OrganS bey einer allgemeinenAnwendung, z. B.
im Bade, ersetzt. Auch hat dieses Organ specifische
Erregbarkeit gegen manche Reihe, die der Darmkanal
nicht hat, z. B. Senf, Meerretig, Pfeffer erregen in
der Haut Entzündung , im Magen nicht, wenigstens bey
weitem nicht so leicht.

2. Die Haut besitzt viel einsaugende Gefasst, und
vermöge ihrer Eitension gewiß die stärkste Einsaugung,
ohne iedoch die angewendeten Arznepmittel so beträcht¬
lich umändern zu können, als es im Darmkanal geschieht.

Z. Es kann folglich die Anwendung durch die
Haut mit großem Nutzen bey gehinderter Anwendung
durch den Magen, und auch zur Verstärkung der all¬
gemeinen Anwendung geschehen. Wie oft bleibt uns
bey Kindern, bey unfolgsamen oder delirirenocn Kran»
ken blos dieser Weg durch die Haut und durch Klystiere
übrig, und wie viel läßt sich dadurch ausrichten.

4. Durch die Haut können viele Mittel weit un«
veränderter, und in ihrer ursprünglichenKraft in die
einsaugenden Gefasst gebracht werden, als durch den
Magen, wie wir dies bey äußerlichen Einreibungen des
Quecksilberssehen, die oft die hartnäckigsten venerischen
Krankheiten heilen, welche der innere Gebrauch nicht be¬
zwingen konnte.

F.
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5. Wenn der Magen einen Theil seiner Erregbar¬
keit verloren hat (wie das in manchen Krankheiten ge,
schieht), und folglich die eingenommenen Mittel keine
Reißung hervorbringenwollen, so können wir diese oft
noch durch die Haut mit großem Vortheile fürs Ganze
bewirken. Das, was man Unempfindlichkeit gegen die
Mittel bey asthemschen Krankheiten nennt, ist oft nur
örtliche Unempfindlichkeit des MagenS gegen die Reihe.
Man wende die nämlichen Mittel durch die Haut an,
und sie erregen die kräftigsten Eicilalionen. Sehr oft
sah ich von dem Waschen mit Wein weil stärkere Erbe,
bung der Kräfte, als von dem Tlinken desselben. Selbst
dem Magen kann auf diese Weise seine Erregbarkeit
durch die Haut wieder gegeben werden. Bey der Un,
Wirksamkeit der Brechmittel von Unempfindlichkeitdes
M'igens legen wir eine« Sinapismus auf die Magen«
gegend, und nun wirkt das Brechmittel.

«5. Bey Lolalkrankheitender Haut und des lpm»
phalischen Systems ist dieser Applikationsweg der vor«
züglichste.

§. 6o.

III. Die lungen. — Applikation durch Inha«
lation.

Eigenthümlichkeitendieses Applikalionswegs:
1. Nur in der Form von Gas oder Dunst ist die

Anwendung auf diesem Wege möglich. Also entweder
verschiedene Mischungen chemischer Luftartcn, oder Auf¬
lösungen fiüßiger u»d fester Dinge in Dunst. Z. B.
des Wassers, der ätherischen und spiriluösen Theile,
des Rauchs.

2. Die Erregbarkeit dieses Organs ist örtlich, be,
lrachllich und specifisch, daher schon ziüßigkeil (ein Tro,
pfen Wasser) als ein heftiger Reitz wirken, und krampf¬
hafte Konstriktionen erzeugen kann. Aber ter konsen«

Hufelands System I. B. H s«el-
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fuelle Einfluß auf andere Systeme ist schwach, und mit
dem der Haut und deS Darmkanals nicht zu vergleichen.
Daher ist bey der Anwendung zwar örtlich sehr leicht
eine starke, ja entzündliche Reaktion in der Lunge selbst
zu erregen, und daher große Vorsicht nöthig, aber die.
ser Weg nicht zur konsensuellen chcitalion des Nerven.
sostemS zu benutzen.

Z. Nirgends aber kommt das Blut in so genaue
und volWndige Berührung mit den äußern Stoffen als
hier, und folglich ist nirgends ein so unmittelbarer m«.
tericNer Uebelgang von äußerlich angebrachten Stoffen in
das Blut, und auch umgekehrt, möglich, als hier.
Die innigste nenneich sie, weil das Blut in fast unmil^
lclbare Berührung mit der äußern Luft kommt, und die
vollständigste, weil es keinen Theil außer der Lunge
giebt, durch welchen die ganze Blutmasse eben so gut
ihren Um/auf machen müßte , wie durch den ganzen
übrigen Körper. Daher können durch diesen Weg die
wichtigstenprimitiven Veränderungen der Blulmasse er,
zeugt, und auf diese Weise durch diese örtliche Applika.
lion sehr schnell eine allgemeine Wirkung hervorgebracht
werden. So kann das Einalhmen von Sauerstoffgas
das Blut dermaßen mit Sauerstoff und Wärme ansül.
len, daß allgemeine Excilalion die Folge ist; hingegen
das Einalhmen mephilischer Luftarlen dem Blute seinen
Lebensreiß so entziehen, daß augenblicklicher Tod, oder
im geringern Grade ein schwächeres Leben, eine fehler,
hafte Blutmischung und viele chronische Krankheiten die
Folge sind. Auf diese Weise kann die Einalhmung einer
mephitisirlenLuftall ein Verlängerungsmillel des Lebens
werden, in Krankheiten, wo übermäßige, durch Krank,
heil erhöhte Thätigkeit des arteriösen Systems das Le.
den aufreibt (in der Schwindsucht); auf diese Weise
entstehen, durch anhaltendes Leben in schlechter Luft,
oder durch Krankheiten, die die Respiration unoollkon^

men
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men machen (z. B. Asthma) , allgemeine Schwäche,
Schleimsucht, Wassersucht, Stockungen, Skorbut«.
— Diese wichtige Benutzung dieses Applikalionswegs
ist «och in ihrer Kindheit, verspricht aber große, und
ganz neue Heilmittel und Heilmethoden vieler Krank¬
heiten.

4. Bey örtlichen Krankheilen >er Lunge, Lokal-
schwache , Verhärtung, Vereiterung ist diese Applikation
von a^ßem Werthe, da wir dadurch unmittelbar auf
Verb>sselung des Lolalübels wnken tonnen.

' §. 6«. .

IV. Noch Ziel»/ es einen unmittelbaren Applika-
lionsweg ms Blut. Die I> j<kcion in die Blulgefäs¬
se, oder die I'f'sion und Transfusion.

Man hat Blut eines lebenden Thieres in die Ge«
fässc eines Menschen geleitet, und manche heilsame Wirr
tung-n davon gesehen ; man hat eine Auflösung von
Brecl weinst»in in die Ader gespritzt, und Brechen dar¬
auf entstehen sehen. Doch fehlen noch genauere Versu¬
che, ohne welche diese Anwendungsall immer noch miß»
lich bleibt, da wir nicht wissen können, ob nicht diese
Berührung der innern Wand der Blulgefässe und des
Herzens von mchrern an sich unschädlich scheinenden
Stoffen den Tod unwiederbringlich nach sich ziehen kann,
wie es von der Luft schon erwiesen ist, daß sie unmit¬
telbar in die Blulgefässe gebracht, heftige Konvulsionen
erregt. Für jetzt schrankt sich die Anwendung darauf ein :

1. Bey AsphsFie, oder ihr nahe kommender gros¬
ser Lcbensschwache durch Einfüllung vom frischen Blute
eines lebenden Thieres, oder anderer schicklicherReitz-
miltcl, neues Leben und Thätigkeit in das Herz und
Cukulalionssystem zu bringen.

2. Bey der Unmöglichkeil durch den Mund etwas
beyzubringen, und eintretender dringender Todesgefahr

H 5 durch
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durch die Infusion eine arzneyliche Substanz milzuch^i-
len, welche eine durchaus nothwendige Wirkung, z. B.
das Erbrechen bey der Gefahr an einem verschluckten im
Halse steckenden Körper zu ersticken, hervorbringet»
kann *).

8.62.

Die Kenntniß und Bestimmung der Fc.rm und
Komposition der Arzneymitlel.

Die Form der Anwendung ist entweder fest oder
fiüßig oder luflförmig. Zur festen ober lrocknen gehören
die Anwendungen in Pulver, Pillen, Bolus, Pflaster,
trocknen und feuchten Umschlägen; zu der ftüßigen d«
Nnwendungen in Potionen, Mi/lurcn, Solulionen,
Delotlen , Infusionen, Unguenten, Fomentalioaen,
Bädern j zu der luftförmigcn die Auflösungen fester und
stößiger Körper durch Wärme in Dunst, oder die chemi»
scheu Gasarten.

Die verschiedene Auswahl dieser Formen wird theils
durch die Eigenheit des Stoffes, theils durch den Heil»
zweck, theils durch die Beschaffenheit des Hrts der Af.
feklion oder der Anwendung, theils durch die Eigenhei¬
len des Individuum bestimmt. Insonderheit ist die tust«
artige Form eine in neuern Zeiten erst mehr bearbeitete
und noch viel versprechende Anwendungsart, die theils
die Wirksamkeit mancher Mittel erhöht, theils die An¬
wendung derselben auf Theile möglich macht, die eine an«
dere Anwendung entweder gar nicht oder nur unooll^om«
men erlauben, z. B. die Lungen.

Die Komposition der Mittel kann ihre Wirkung
erhöhen, aber auch schwächen und verändern. Sie ist

al°
*) Imme« verdient diese» Weg theils zu» Applikation der Heil¬

mittel , theils zur genauern Untersuchung der assimilirendeil
Kraft des Bluts die größte Aufmerksamkeitund weitere Ver¬
suche, die wir »on Hrn. Scheel in seinem P«sp«ch?nen We»«e
«warten liniun.
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also im Ganzen genommen, möglichst zu vermeiden,
weil sie uns eines Theils die Kenntniß der bestimmten
Wirkung des Heilmittels, andern Theils aber auch die
bestimmtere Erkenntniß von der Natur der Krankheit
erschwert, die sich oft erst durch die Wirkung der Heil»
Mittel darauf ergiebt. Auch kann gar leicht die ganze
Wirkung eines gemischten Arzneymitlels durch die vielen
darinnen enthaltenen und sich ganz entgegengesetzten
Heilmittel völlig aufgehoben werden, so daß die Wir,
kung einer solchen Zusammensetzungvon erhitzenden und
kühlenden, laxierenden und verstovfendenMitteln zuletzt
^ Q ist, und sich oft auf folgende Gleichung reduciren
läßt, -j-2^-2^-6 — Z-4-4 — 7-^0.
Solche überhäufte bunte Formeln verrathen und bilden
schwankende ungewisse Aerzte. Die Hauptregel bleibt
daher immer: man sey so einfach wie möglich (beson»
ders im Anfange der Praxis) in der Zusammensetzung.

Aber es kann Fälle geben, wo die Zusammen»
setzung sehr heilsam und nothwendig, ja, wo sie eben
der Beweis der größten, selbst alle Feinheiten der An¬
wendung kennenden Kunst ist. Diese Falle lassen sich
auf folgende Klassen bringen:

i. Wenn wirklich mehrere Krankheitszustände kom»
plicirt sind, die auch mehrere Mittel erfordern. Hier,
bey aber ist erst wohl zu untersuchen, ob diese Krank»
sMszustande wirklich oder nur scheinbar verschieden, und
im erster« Falle, ob sie für sich bestehend, oder vonein¬
ander abhängend (z. 4Z.) sind, in welchen beyden Fäl<
lcn sie auch ohne komponirte Behandlung gehoben wer«
den können. Daher der jüngere Praktiker, der de»
Schein von dem Wesen noch nicht abzusondern gelernt
hat, weit leichler in komponirte Heilmethoden verfällt,
als der erfahrne, auch mit zunehmender Vollkommen»
heit der Kunst überhaupt die Komplikationen der Kur,
und die Kontraindikationen immer mehr abnehmen müs¬

sen.
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ftn, auch wirklich abgenommen haben. Ab« dass die¬
ser Fall wirklich existiren kann, zeigt hauplsncl'Iich die
Verbindung eines fehlerhaften dynamischen Zustandes
mit einem materiellen, die beyde Heilunasodjekle wer»
den müssen, z. B. die Verbindung einer venerischen
Vergiftung, oder einer gastrischen, oder einer wässerich»
ten Ansammlung mit Schwache der Lebenskraft. Hier
sind wir allerdings genöthigt (wenn die Verbesserung der
Lebenslhäligkeit allein nicht hilft), mit der siärkend-l/ci»
tirenden Methode fp, c^fische antwcnerische, oder gastrisch¬
ausleerende, oder dilnelisch-ausleerende Mittel zu ver¬
binden.

2. Wenn die besondere Wirkung eines Mittels in
einem bestimmten Falle einen Zusatz erfordert, der die
Wirkung d,^oen verbissen, oder zweckmäßiger macht.
Z. B. wenn ein stärkendes Mittel zu heftig reißt, und
dadurch Kämpft, und anomaUschc Reaktionen erzeugt,
so ist ein Zusatz von besänftigenden oder (bey einer lo«
kalen zu großen Er»egbarkeit, z. B. des Darmkanals)
schleimichlcn involoirenden Mitteln nöthig, um jene nach'
theilige Nebenwirkung zu entfernen, die zuweilen selbst
die Hauvlwirkung aufheben kann, wie wenn die China
durch zu starke örtliche Rcitzung Purgieren erregt (<Dc>r.
rlßenciü). Oder wenn ein Mittel seine natürliche R^itz»
kraft zu wenig äußert, so wird ein Zusatz eines fiüch«
tig reißenden Mittels die Wirkung zweckmäßiger ma¬
chen, wie z. B. ein Zusatz von Wein, Kanthariden-
tinklur:c. oft erst die China, ein Zusatz von Opium,
Wein lc. den Merkur wirksam macht s^äjuvantil»), —
So kann die narkotische Wirkung (Asscktion des Sen-
sorium) des Opiums und anderer nalkonschen Mittel
unlaugbar duich Zusätze, z. B. Ipekakuünha, C sto»
rcl.m , Kaffee vermindert, die verstopfende Wirkung der¬
selben durch Zusätze lo/ierendrr Mittel gehoben werden,
— So karn das l.ämüche Mittel Merkur durch Aer-.

hin.
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bindung mit verschiedenen Säuren ganz neue Wirksam¬
keit erhalten. Wenn der Kleecuriu« äulci, nichts mehr
wirken will, so wenden wir den salzsauren oder salve»
tersauren Merkur an, und durch diese Veränderung der
Form erhält das Mittel neue Wirksamkeit.

Insonderheit macht die so nöthige Rücksicht auf den
Kranken feine individuelle Beschaffenheit oder Idiosyn¬
krasie (§. Z8.) gar oft solche Zusätze nöthig, um das
Mittel für diese besondere Natur passender und wohl»
thätiger einzurichten.

I. Wenn die Form der Anwendung Zusätze, erfor»
der!, z. B. das Wasser zur fiüßigen Form, die Ocle
zur Form der Salbe, die Syruve oder Ertrakte zur
Form der Pillen ^xcipien»!,).

§- 65

Bey solchen Mischungensind aber immer folgende
Rücksichten zu nehmen:

1. Daß die Zusätze nicht die chemische Natur des
Mittels so umändern, daß dadurch ein ganz neues,
von unserer Absicht ganz verschiedenesMittel entstehe.
Z. B. wenn wir die Absicht haben, ein Absorbcns
oder Alkali zu geben, dazu aber Sauren mischen, so
ists lein Mali oder Absorbens mehr, was wir geben,
sondern ein Miltelsalz, welches eine ganz andere und
eigenthümliche Wirkungsart hat.

2. Daß die Zusätze nicht die dynamische Wirkung
des Mittels so umändern, daß sie dadurch ganz aufge¬
hoben oder wohl gar in die entgegengesetzte umgewandelt
werde. Wir können z. V. so viel Nitrum zur China
fttzen, daß dadurch ihre ganze stärkende Kraft aufge«
hoben wird.

Aber wohl zu merken ist, daß nun eben durch die
Verbindung mehrerer sich chemisch zersetzender Mittel ein
ganz neues chemisches Produkt, so wie durch die Ver»

bin»
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bindung mehrerer dynamischerWirkungsarten eine ganz
eigenthümlichePotenz von komponirler Wirkung enlste»
hen kann, welche für gewisse eigenthümliche Krankheits¬
zustände und Komplikationeneine specifisch passende Kraft
besitzen. Solche Mischungenkönnen zuweilen (nach der
jetzigen Lage unserer Kenntnisse) chemisch und « pr/origar
nicht bestimmt und benannt werden, ja sie Hnd oft in
dieser Hinsicht tadelhaft. aber sie erhalten ihre Bestall,
gung und ihren Werth durch die Erfahrung für gewisse
auch durch Erfahrung zu bestimmende Fälle. Dahin
gehören manche Komposita, welche durch die Erfahrung
großer Praktiker bestätigt sind, und bey denen man da¬
her sehr wohl thut, in der Menge und dem bestimmten
Verhältniße der Ingredienzen gar nichts abzuändern,
weil gerade dies das Wesentliche ihrer Wirkung enthält.

§. 64.

Die richtige Beziehung alle» dieser Kenntnisse und
Bestimmungen auf den jedesmaligen Heilzweck ists nun
endlich, was die Anwendung eines Heilmittels vollkom¬
men macht. Dazu gehört aber erst die genauere Be¬
zeichnung und Entwicklung des Heilzwecks, und sie kann
daher «st in der Folge in Verbindung desselben gegeben,
und darauf die praktische Klassifikation der Heilmittel ge¬
gründet werden.

Vier-
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